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Meersburg.
Die alte Meersburg ist wohl das älteste bewohnte Haus
in Deutschland, König Dagobert von Austrasien der
a.c. 632 bis 638. regierte, baute hier eine burg, nach seinem
Tode in dem Kriege seines Nachfolgers mit dem Herzog
Godfried in Alamanien, wurde sie zerstört, allein,
von ihren Grundmauern ist heut zu Tage noch vieles
sichtbar; Siebenzig Jahr darauf stellte Karl Martell
diese Burg wieder her und noch ist, sowohl an dem Haupt-
Thurme, der auf den heutigen Tag noch der Dagoberts-
Thurm heißt, und an dem daran stoßenden Langhause
dieses Bauwesen aus Findlingen aufgemauert, noch
unverkenntlich sichtbar, und unterscheidet sich von dem
Unterbaue auffallend dadurch daß dieser aus lauter
zusammengelesenen Ackersteinen besteht.
An der nördlichen Seite dieses Fünfzig Fuß langen und
Vierzig Fuß breiten Dagobertsthurmes war, ein mehr
lang als breiter Stein in der Höhe von etwa Achtzig
Fußen eingemauert, mit den Schriftzeichen C. M.
wahrscheinlich sollten sie den Namen des Wieder-
Erbauers aussprechen, dieser Stein den ich vor vie-
len Jahren im Vorübergehen mit Vergnügen beob-
achtet hatte, ist in dem Zeitraume , in dem ich nicht
wieder nach Meersburg kam, nämlich von 1816 bis 1838,
aus der Mauer verschwunden, seine Bedeutung
war seit unvordenklichen Zeiten im Munde aller
Stadtbewohner; sollte vielleicht ein archäologischer
Narr aus Engeland, durch die Volkssage aufmerk-
sam gemacht, ihn entwendet haben? das Loch in dem
er stack, ist noch sichtbar.
Daß sowohl König Dagobert als nach ihm Karl Martell
in Meersburg gewesen sind ist um so wahrscheinlicher,
als Ersterer mehrere Urkunden aus seiner benachbarten



Curtis regia, Bodmann, erlassen hat. Bekanntlich gab es
in dem ganzen Zeitraume der Karolingischen Regie-
rung keine Allamanischen Herzoge mehr; die Ver-
waltung dieses Herzogthumes geschah durch sogenannte
missos regios, Kammerboten, und auch selbst nach dem
gänzlichen Erlöschen des Karolingischen Stammes blie-
ben diese. Diese Kammerboten aber waren weder
beständig, noch überall anwesend, sie folgten sehr oft
dem Kaiserlichen Hofe zu Reichsversammlungen , u. s. w.
Aber unter ihnen waren auch Vögte des Reiches, Advocati
imperii, bestellt, und eben so oft wurden solche kaiser-
liche Domainen den Grafen des Gaues zur Verwaltung
übergeben. Meersburg liegt in dem pagus Linzgove,
ich brauche nicht an einen der ältesten, tapfersten, und
kriegerischten Allamanischen Stamme zu erinnern,

welcher das schwäbische Ufer des Bodensees, bis zum
Erlöschen der abendländischen Kaiser Roms, siegreich
vertheidigt hat; der beste Beweis dafür liegt darin,
daß, seit mehr als tausend Jahren, von Lindau bis
Stockach, weder eine römische Münze, noch ein Trüm-
mer römischen Bauwerkes auf dieser Strecke gefun-
den wurde. In dem Bezirk der Grafen des Linzgaues
lag auch Meersburg und wurde von denselben bis zum
Erlöschen dieses Geschlechtes, unter Otto im Jahr 1122, be-
vogtet; daß aus dem Hause dieser Grafen, von
Buchhorn genannt, auch die Gemahlin Karl des Großen,
Hildegard, begraben zu Metz, und ihr Bruder Ulrich,
Graf zu Buchhorn, und ihr Bruder Gerold, vexillifer im-
perii, begraben in der Reichenau, gewesen, ist wohl
nicht nöthig zu erzählen; Nach dem Aussterben der
Grafen von Buchhorn, weiß man nicht wie die Welfen
mit den Grafen von Heiligenberg über die Theilung
der Landgrafschaft übereingekommen sind, eine spätere



Urkunde Kaiser Friedrich des Rothbarts vom Jahr 1177,
deutet darauf daß letztere den Linzgauischen Antheil
ober den Bergen, und die Welfen jenen unter densel-
ben zu ihrem Antheil bekamen.

den 24ten. Meersburg lag also in der Bevogtung der Welfen,
welche auch das westlich gelegene Palatium regium, Bod-
mann begriff. In Meersburg wurde im Namen des
Reiches ein Untervogt, subadvocatus imperii bestellt;
die Grafen von Rohrdorf, alte Dynasten aus dem
Thale der Donau bei Messkirch, bekleideten dieses
Amt durch mehrere Geschlechtsfolgen; über Meersburg
habe ich bisher noch keine ältere Urkunde auffinden
können als jene des schwäbischen Königs Philipp von
Hohenstaufen, welche in das Jahr 1201 oder 1202? fällt
und inwendig eines Bücherdeckels des alten Konstanzi
schen copialbuchs im Staatsarchive zu Karlsruhe ein-
geklebt ist , zwar, sine loco et anno. Diese Urkunde
ist sowohl für Meersburg als für Konstanz höchst wichtig,
sie beweißt einmal daß Graf Mangold von Rohrdorf
zu jener Zeit ein Vogt des Reiches zu Meersburg war;
daß er zu Konstanz über den Rhein, über welchen man
früher nur im Nachen aus der Stadt nach dem rech-
ten Ufer fahren konnte, eine stehende Brücke gebaut
hat; daß der Bischof welcher früher das Fahrgeld,
pontanagium , bezog, von ihm als Ersatz für das ent-
gangene Einkommen, die Abtretung einiger Güter
im oberen Rheinthal erhielt, daß der Bischof, da
die Ueberfahrt neben der Brücke in die Länge
nicht mehr bestehen konnte, noch einen fernern
Ensatz von dem Grafen in Anspruch nahm; so daß
der Handel zuletzt bis an den Kaiser Philipp ge-
langte, welcher durch die angeführte Urkunde nicht
nur einen unter Vermittlung des Domkapitels und



der Minferialen des Stiftes Constanz zwischen dem Bischof
und dem Grafen geschloßenen Vertrag bestättigte; sondern
auch dabei festsetzte: daß der Uebergang über die Brücke künf-
tig nicht nur zollfrei, sondern allen darüber in fremden
Kriegsdienst ziehen wollenden Kriegsleuten verboten sein
solle; Ferner, daß Meersburg welches von dem Bisthum
Constanz entfremdet worden sei, in dem Fall daß Graf
Mangold von Rohrdorf ohne eheliche Erben absterben würde,
mit allen seinen Zugehörden wieder an das Bisthum
Constanz zurückfallen solle. Hieraus ist ersichtlich daß
Meersburg und die dazu gehörigen Höfe schon vor dem
Jahr 1100. den Bischöfen von Constanz, wahrscheinlich durch eine
kaiserliche, oder unter Bischof Gebehand, durch eine Welfische
Vergabung, zugehört habe.

den 25tenDiese Grafen von Rohrdorf weren ursprünglich keine
Seehasen, ihr Stammschloß lag in einem Walde bei
Meßkirch, den Benzenberg genannt, sie waren die Her-
ren des Landstriches der zwischen der Ablach und der
Donau lag; das Dorf Rohrdorf besteht noch; in welcher
Zeit die Burg im nahgelegenen Walde Benzenberg,
gänzlich zerstört wurde, ist noch unbekannt: wahrscheinlich
in den Unruhen des interregnums von 1254–1273. – Sie
starben aus, und eine Erbtochter brachte ihr Besitzthum
in das Haus Waldburg, aus welchem der letzte Truchseß
von Rohrdorf daßelbe durch letztwillige Verordnung,
in das Haus der Freiherrn von Zymbern brachte.
Meersburg fiel nach dem Tode des ohne männliche Nach-
kommen verstorbenen Grafen Mangold von
Rohrdorf an das Bisthum Constanz zurück; Ob und was
für Urkunden das großherzoglich badische Staatsarchiv
nach dieser Zeit über diese Stadt aufzuweisen hat,
weiß ich nicht? – In dem hiesigen Stadtarchiv ist weder
aus dem zwölften, dreizehnten noch vierzehnten Jahrhundert



etwas aufzufinden. Aus dem vierzehnten Jahrhundert
liegt mir eine Urkunde des Bischofs Heinrich von Brandis

vor, in welcher eine Urkunde des Bischofs Eberhard
Truchseß von Waldburg angeführt wird weche er
den Nonnen des Dominikaner Ordens zu Meersburg ,
auf der Insel Meinau gegeben hat.

den 26ten. Wir sehen aus dem Vorgehenden das die Bischöfe von
Constanz, nach dem Tode des Grafen Mangold von Rohr-
dorf wieder Besitz von der Burg und Stadt Meersburg
genommen; welche letztere damal bloß aus der Un-
terstadt bestand; Sollte, wie eine Nachricht in der Pariser
Zeitung: l'univers, vom 30ten Sept 1850, behauptet, Kaiser
Friedrich der Zweite im Jahr 1213, die Charwoche in
Meersburg zugebracht haben; so wäre dies wohl der
erste Kaiser der hier gewohnt hätte: soviel ist gewiß
daß er ein Jahr zuvor, 1212, in dieser Zeit aus Welsch-
land kommend, zu Constanz verweilt hat. da nun
mit dem Absterben der Grafen von Rohrdorf die
Reichsvogtei dahier aufgehört hatte, und die Bischöfe
an die Stelle dieser Vögte traten; so werden von
ihnen auch Untervögte bestellt, welche wahrscheinlich
in ihrer Abwesenheit auch die Stelle der Burgvögte
vertreten. Man hat über diese bischöflichen Vögte
ein Verzeichniß; welches aber das dreizehnte Jahr-
hundert nicht erreicht.

den 27ten. Als Kaiser Konrad der Vierte starb, 1254, empfahl
er seinem Freunde dem Bischof Eberhard von Konstanz
aus dem alten, den Hohenstaufen getreuen und ed-
len Hause der Truchseßen von Waldburg seinen
damal nur zweijährigen Sohn, unter dem Namen,
Konradin, weltbekannt: deßen mütterlicher Oheim
aber, der Herzog Ludwig der Strenge von Bayern
hatte sich nach dem Tode seines Schwagers, Konrad



des Vierten, der Vormundschaft über dieses Kind bemäch-
tiget; Um das Jahr 1265, als Konradin aus Bayern.
nach Schwaben kam, wo die Freunde seines Hauses ihn
mit freudigem Zuruf begrüßten, kam er auch zu sei-
nem väterlichen Freunde dem Bischof Eberhard nach
Konstanz, da er sich die ganze Zeit des Jahres 1265 bis 66,
am Bodensee aufhielt, wo er: singen und sagen, lernte,
so ist nicht zu zweifeln daß er auch die alte Meersburg
besucht, und vielleicht durch mehrere Tage bewohnt hat.
Nach Konradius Tode lebte Bischof Eberhard noch lange,
bis zum Jahr 1274. auf ihn folgten die Bischöfe: Rudolph II

Habsburg Laufenburg, Friedrich I Graf von Zollern Heinrich II von Klingenberg
Ein historisches Datum über die Burg und Stadt Meersburg
taucht erst wieder auf im Vierzehnten Jahrhundert.
Nikolaus von Kenzingen, der Sohn des Mannes den
Rudolph von Habsburg aus dem Breisgau in den Thurgau
gezogen, und zu seinem Hofmeister dieses Gaues in
Frauenfeld gemacht hatte, wurde durch überwiegende
Wahl des Constanzer Domkapitels 1332, zum Bischof
gewählt: ihm stand in dieser Wahl entgegen der Domherr
Graf Albrecht von Hohenberg, ein Sohn des Grafen
Burkhard, der dem Kaiser Ludwig dem Bayer, wegen
seines Einflusses in Schwaben, ein wichtiger Mann war.

Rom bestätigte die Wahl des Bischof Nikolaus; aber
Graf Burkhard, sich auf den Kaiser stützend, gab die
Hofnung nicht auf, durch diesen seinen Sohn doch noch
auf den Bischofstuhl zu bringen; er brachte den da-
mals in päbstlichem Banne befindlichen Kaiser dazu
die schwäbischen Reichsstädte aufzufordern, die alte
königliche Burg und Stadt Meersburg feindlich beren-
nen zu lassen. Solche feindliche Vorbereitungen könn-
ten damal nicht lange geheim bleiben, und Bischof
Nikolaus, kurz entschloßen, ließ plötzlich aus dem



damal Bayern nicht befreundeten Tyrol fünfhundert
Bergkuppen kommen, welche in einem Sommer eine
Vierzig Fuß tiefe, und Sechzig Fuß breite Schlacht zwischen
der Burg und dem Festlande durchhieben.

den 28ten In die Burg selbt legte er hinreichende Besatzung un-
ter dem Domprobst Graf Friedrich von Toggenburg;
Unter ihm war ein edler Ritter aus Ravensburg
Namens Tasso, der bei Tag und Nacht in wohlbesetzten
Schiffen auf den See auslief und die Zufuhr der Le-
bensmittel in das feindliche Lager aufzufangen: zu
dem wurde Meersburg beinahe täglich von Constanz aus
zu Waßer gespeiset, von der Oberstadt bestund
damals nur der kleine Theil der von der Kirche an
sich bis an die Steig herunterzieht, wo man noch die
Spuren eines Thores sehen kann; das Uebrige war
mit Mauern und Graben umfangen. Da die Reichs-
städte nur mit Widerwillen sich zu feindlicher Hand-
lung gegen Meersburg bequemten, so kann man
denken daß die Belagerung nur sehr schleht und lang-
wierig betrieben wurde; Im Jahr 1334, wurde in
Deutschland noch kein Geschütz in Schlachten oder Be-
lagerungen angewendet, die Angriffe auf Meersburg
mußten sich also auf die damaligen Belagerungskün-
ste durch Bliden und Mauerbrecher oder Unter-
grabungen beschränken; daß in Geleitschaft dersel-
ben auch Stürme auf die Stadt gewagt wurden, be-
weiset die Menge der eisernen Pfeilspitzen, wel-
che beim Abbruche des oberen Thores in den alten
eichenen Balken steckend, gefunden wurden, eben
so sehr die große Menge menschlicher Gebeine, welche
vor dem Thore gefunden, den verunglückten Versuch
eines zurückgeschlagenen Sturmes anzeigten. Etwas
weitläufiger als hier hat der zeitgenoßene Prediger-



gegten

Mönch, Johan von Winterthur, diese Burg in seiner Chronik-belagerung
beschrieben.
Kaiser Ludwig hatte sein Hauptquartier in der dritte-
halb Stunden entfernten damaligen Reichsstadt Ueber-
lingen, dem alten schwäbischen Herzogssitze Yburinga.
Nachdem Meersburgs Belagerung schon durch vierzehn
Wochen vergeblich gedauert hatte, kam Herzog Albrecht
von Oesterreich, der Sohn Kaiser Albrechts des Ersten, aus
dem Breisgau herauf, und beredete den Kaiser die
Belagerung in der fünfzehnten Woche aufzuheben
die Städte zogen nach Haus und der Kaiser ging
unverrichteter Sache wieder nach München zurück.
So wurde denn Meersburg durch eigene Kraft und
Tapferkeit seiner Bürger, Meister über seine Feinde
und sein Bischof blieb was er war. In dem ganzen
Laufe des übrigen Theiles des Vierzehnten Jahrhun-
derts erscheint Meersburg nicht mehr; weder in
diplomatischen noch historischen Quellen: Die Bischöfe
scheinen in ruhigem Besitz ihrer Burg und Stadt,
und letztere in stillem Frieden unter ihnen gelebt
zu haben. Erst im Anfange des Fünfzehnten Jahrhun-
derts, da die große Kirchenversammlung vom Jahr,
1414. bis 1418. sich in Constanz aufhielt, kommt die Burg
Meersburg wieder in Erwähnung .

den 30tenKaiser Sigismund hatte im Frühling 1414. eine Zusam-
menkunft mit dem Pabst Johannes dem Drei und Zwanzig-
sten zu Lodi in der Lombardey; er stellte ihm den
trostlosen Zustand der Christlichen Kirche vor, welche
schon seit geraumer Zeit unter drei gleichzeitigen
Päbsten nicht nur in Spaltung lebte; sondern mit
einer gänzlichen Auflösung bedroht war, und schlug
als letztes und einziges Miltel gegen diesen Miß-
stand die Berufung einer allgemeinen Kirchenver-



sammlung aller Christlichen Völkerschaften vor. Der
Pabst, als solcher wenigstens von dem Kaiser anerkannt,
und hieraus für sich Vortheil hoffend, bewilligte nicht
nur diese Berufung; sondern war auch willig die
Versammlung nach den von dem Kaiser vorgeschlage-
nen Stadt Constanz auszuschreiben, mit dem Ver-
sprechen sich persönlich da einzufinden. Auf der Rei-
se nach Deutschland kam der Pabst nach Innsbruck, wo
er sich die Gunst und Unterstützung Herzog Friedrichs
des V. ten von Oesterreich gewann; auch der Kaiser
war früher in Innsbruck gewesen, und von dem Her-
zog gastfreundlich aufgenommen und bewirthet worden,
Ein höchst unsittlicher Vorfall, den Johannes Müller in
seiner Handschriftlichen Zymbrischen Chronik erzählt,
und den der Herzog sehr unvortheilhaft für den
Kaiser veröffentlichte, machte diesen von nun an
zu seinem unversöhnlichen Feinde. Auch Herzoch Fried-
rich erschien wie die meisten deutschen Fürsten auf
der Kirchenversammlung zu Constanz, und seine Ver-
bindung mit dem Pabst Johan schloß sich nun noch enger
"Reformation der Kirche in Haupt und Gliedern", war
der ausgesprochene Zweck dieser Versammlung, und
schon nach den ersten Sitzungen der Kirchenväter
ward beschloßen, daß nicht nur die beiden andern
Päbste; sondern auch Pabst Johan abdanken, und ein
neuer Pabst aus freier Wahl der Kirche hervorgehen
solle. Dieser Ausspruch zerstörte alle Hoffnungen des
Johannes de Luna, der bisher unter dem Namen
Johan der drei und zwanzigste, Pabst gewesen war;
Er beschloß daher heimlich Constanz zu verlaßen und
sobald als möglich nach Italien zu fliehen, wo der
größte Theil der Bevölkerung und der gesammte Clerus
ihm anhing, dazu bedurfte er der Hülfe Herzog Friedrichs



von Oesterreich und Tyrol.
den 3ten dec.Es wurde daher zwischen diesen Beiden verabredet, daß

Letzterer ein Turnier auf einem freien Platze außer
der Stadt, im Brüel genannt, veranstalten, und der
Pabst zu gleicher Zeit verkleidet in das benachbarte
Dorf Gottlieben reiten, und von da zu Waßer nach
Schaffhausen , damals einer Stadt des Herzogs, reisen,
solle. Dies Vorhaben ward auch in soweit glücklich aus-
geführt, daß der Pabst ungefährdet dahin kam, und der
Herzog von Oesterreich ihn daselbst aufsuchte; allein die
Flucht ward sogleich entdeckt, und plötzlich eine Kirchenver-
sammlung gehalten, und darin beschloßen, daß der Pabst,
zurückehren und förmlich abdanken solle, was auch nach
vorgängiger Unterhandlung geschah: denn berief der
Kaiser den Herzog vor die Versammlung der damals
anwesenden Fürsten des deutschen Reiches, durch welche
er nicht nur seiner vom Reich herrührenden Lehen ent-
setzt; sondern auch im Fall der Nichterscheinung in die
Acht des Reiches erklärt wurde. Der Herzog erschien
nicht, und der Kaiser gab den Schweizern den Auftrag
sogar das Eigen des Hauses Habsburg mit den Waffen
zu besetzen und inne zu haben: Diese, obschon damal
mit Habsburg in einem fünfzigzährigen Frieden be-
griffen, gehorchten gar zu gern dem ihnen so vortheihl-
haften Auftrage des Kaisers. Herzog Friedrich floh aus
seinen Vorlanden nach Tyrol, und die deutschen Fürsten
waren nicht so fleißig in Volziehung der ReichsAcht
als die Schweizer; so daß, unter Begünstigung deutscher
Fürsten, von Seiten Oesterreichs Unterhandlungen mit
dem Kaiser angebahnt werden konnten.

den 4tenSie verzogen sich da der Kaiser Sigismund der immer
Geld brauchte, von Seite des Herzogs, der damals schon
Friedel mit der leeren Tasche genannt wurde, nicht



zufriedengestellt werden konnte. Endlich wurde eine
Zusammenkunft zwischen dem Kaiser und Herzog Friedrich
veranstaltet, welche im Sommer 1421. auf der alten Da-
gobertsburg zu Meersburg stattfand. Die Hauptsache der
Versöhnung wurde abgeschloßen, aber in Beziehung auf
die Zurückgabe der von den Schweizern eingenommenen
Habsburgischen Stammgüter, noch nichts festgesetzt; endlich,
mehrere Monate später hatte eine zweite Zusammen-
kunft des Kaisers mit Herzog Friedrich Vten in dem Non-
nenkloster Münsterlingen, Meersburg gegenüber statt,
in Folge welcher dann auch die Reichsacht gegen den
Herzog aufgehoben wurde.

den 5tenZwar spricht das Unversal Lexicon vom Großherzogthum
Baden. Karlsruhe 1844. Seite 768. daß Meersburg erst im
Jahre 1213. seinen Namen erhalten habe durch Kaiser
Friedrich II. welcher hier die Charwoche zugebracht haben
soll, beides ist nicht wahr, denn Meersburg wird schon
im Jahre 1202. in einer Urkunde Kaiser Philipps ge-
nannt; ob aber Kaiser Friedrich II die Charwoche hier
zugebracht habe? ist nicht wohl zu glauben, da er um
diese Zeit sich zu Constanz befand, wo der Gottesdienst
gewiß feierlicher gehalten wurde als in dem armen
kleinen Meersburg. Kolb, in seinem historisch statistisch
topographischen Lexicon von dem Großherzogthum Baden
Karlsruhe 1814. Band II. Seite 275. sagt daß die Grafen von
Rohrdorf schon im zehnten Jahrhundert als Vögte des Reichs
unter den Welfen und Hohenstaufen auf dieser Burg
geseßen seien, was diplomatisch nicht zu beweisen ist;
ferner daß Kaiser Friedrich II. dieser Stadt im Jah-
re 1233. einen Wochenmarkt verwilligt habe, und
führt aus der betreffenden Urkunde, deren Fundort
er aber nicht angibt, folgende Stelle an: "habendi
forum septimanale in suburbio castri sui". dabei ist



Bischof Konrad II. gemeint. Im Jahr 1452, ward der
Bischof Heinrich IV von Höwau mit den Bürgern der Stadt
gänzlich zerfallen, sie empörten sich gegen ihn, stürm-
ten die Burg und hatten sie fünf Jahre hindurch allein
inne, bis im Jahr 1457. durch Vergleich dieselbe dem Bischof
wieder eingeräumt wurde: Ueber diese so wichtige
Begebenheit geben weder die Rathsprotokolle der
Stadt, noch die Urkunden ihres Archives einige Auskunft:
kaum daß einige der ältesten Bewohner sich erinnern
das Ereigniß von ihren Eltern oder GrosEltern als
Sage vernommen zu haben.

den 6tenKolb, der in seinem Lexicon diese Begebenheit anführt
sagt nicht, woher er diese Notiz bekommen. Wahrschein-
lich, da alle Akten und Urkunden des Constanzischen Fürst-
bischöflichen Archivs nach Karlsruhe gebracht wurden,
kann das dortige Staatsarchiv Auskunft hierüber
geben. Zehn Jahr nach der Schlacht von Doeffingen,
wo die schwabischen Reichsstädte der Tapferkeit Eberhard
des Greiners und seines Sohnes Ullrich unterlagen,
ward auch in den Bund der Seestadte die Stadt Meers-
burg auf zehn Jahre aufgenommen; Constanz, Rothweil,
Ueberlingen, Ravensburg, Lindau, St. Gallen, Wangen
und Buchhorn stellten am Dienstag nach Hl. Keuztag
im Jahr 1398. hierüber eine Urkunde aus, welche im
Namen der Uebrigen von Constanz, Ueberlingen und
Ravensburg besiegelt ist, diese Aufnahme geschah
mit ausdrücklicher Bewilligung, des hochwürdigen
Fürsten unsers gnädigen Herrn Bischof Burkhards
zu Kostanz. So war also die Stadt Meersburg da
ihre vorgängigen mehrfachen Bestrebungen eine Reichs-
stadt zu werden gescheitert waren, wenigstens eine
Bundesstadt und Mitglied eines politischen Vereins ge-
den, der freilich weder sehr ausgebreitet, noch mächtig war.



den 7ten Im Jahr 1496 ward Hugo von Hohenlandenberg zum
Bischof von Constanz gewählt; ein verständiger äußerst thä-
tiger Mann, der ein vorzüglicher Liebhaber von Bau-
werken war; Er umbaute an der hiesigen Burg, wel-
che später seine bleibende Wohnung würde, den Dago-
beetsthurm von zwei Seiten, und zierte die vier
Ecken sämmtlicher Gebäude mit vier gewaltigen
runden Thürmen: der nördliche derselben trägt
außen die Jahrzahl 1509. wahrscheinlich das Jahr in wel-
chem er sein Bauwesen beendigte: In dem östlichen
Thurme errichtete er eine Kapelle welche durch zwei
Stockwerke geht; jeder dieser Thürme hat in der Seite
seiner Umfangsmauer eine Wendeltreppe die durch
das Ganze geht, den gegen Mittag gelegenen klein-
sten dieser Thürme zierte er von Außen mit seinem
bischöflichen und Geschlechtswappen. Auch an den Dagoberts-
thurm, der in der frühesten Zeit durch Krieg, in der
spätern durch die Unbilden der Witterung gelitten,
hatte, legte er seine wiederherstellende Hand,– erhöhte
ihn um ein gutes Stockwerk, und zierte seinen Gipfel
mit vier stufenartig verzierten Giebeln, auf deren
Mittagseite er auch sein Wappen einsetzen ließ;
daß er auch an den Eingang seine baulustige Hand ge-
legt haben muß beweiset das inwendig zur Linken
des Thores in der Mauer befindliche Wappen. Er
bauete auch in dem Langhause den Schuh langen
gewölbten Keller in dessen Decke mehrfach ebenfalls
sein Wappen angebracht ist.

den 10ten. Er baute aber auch hier in Meersburg das so genannte
Gredhaus, das ist Kauf oder Niederlegshaus für Kaufmanns-
waaren. In Arbon stellte er das schon aus der Römer-
zeit herstammende Schloß wohnbar wieder her; Er baute
im Schloß zu Bischofzell, und zu Kaiserstuhl am Rheine,



Eine Chronik sagt von ihm: Er war ein guter Wi-
bermann; das mag sein, denn in dem auf der Stadt-
Kanzlei zu Constanz liegenden handschriftlichen Hausbuche
des Goldschmieds Magnan, kommen eine Menge
goldener Ringe mit Edelsteinen vor, welche er für
diesen Bischof gefertiget hat. In der obern Sakristei
des Domes daselbst wird ein Altargemälde mit Flü-
geln gezeigt, die Kreuzigung Christi vorstellend, wo-
rauf er selbst im bischöflichen Kleide vorgestellt ist;
man gibt dort dieses Gemälde für eine Arbeit Hans
Holbeins, versteht sich des Vaters aus, was nach der Zeit
wohl möglich ist; In demselben Kirchenschatz befindet
sich in Großquarto, in Schweinleder gebunden, ein
lateinisches auf Pergament zierlich geschriebenes Bre-
vier mit ausgezeichnet schönen Miniaturen, auf de-
ren einer das Bild Hugos von Landenberg im bischöfli-
chen Ornate sich befindet; leider ist der eine dieser
vier Bände gestohlen, und nach Zürich verschleppt
worden, von wo er mir für dreihundert Schweizer Franken
zu kaufen angeboten wurde, er kam nachher nach
Genf, wo er für solchen Preis auch keinen Käufer
fand, und ging zuletzt nach Paris wo sich alle Kunde
über denselben verlor.

den 12tenHugo von Landenberg wurde durch die Reformation
aus seiner Pfalz zu Constanz vertrieben, und floh in
die alte Dagobertsburg zu Meersburg, wo er bis an
seinen Tod verblieb; wahrscheinlich hat er die jetzt
hier befindlichen fünf Zimmer des Mittelbaues bewohnt,
da die äußeren Fensterbekleidungen offenbar auf
seine Zeit hinweisen; Von seinem Nachfolger Balthasar
Merklin. 1529. sind in den Baulichkeiten dieser Burg
keine Ueberbleibsel vorhanden, eben so wenig von dem
ihm im Jahre. 1532. nachgefolgten Johannes von Lupfen,



der in der Pfarrkirche zu Engen begraben liegt ;
sein Nachfolger Johannes de Weza, von Kaiser Karl V.
dem Dohmstifte 1537. aufgedrungen, ließ eben so wenig
architektonische Denkmale in der alten Meersburg zurück,
als sein Nachfolger Christopf Metzler, ein Feldkircher
Patrizier, im Jahr 1549. erwählt, und überaus tüchtiger
Mann, der nicht nur dem Bisthum, sondern auch dem
ganzen Schwabenland, und mittelbar dem ganzen deutsch
land hochwichtige Dienste geleistet hat. Ich besitze im Ori-
ginal auf Pergament das Inventarium über seinen
Nachlaß, welches wirklich mit Hinsicht auf die Zeit, manche
merkwürdige psychologische Ansicht darbietet.
Auf ihn folgt einer der nützlichsten Bewohner dieserden 13ten
Burg 1561. Markus Sittikus Graf von HohenEmbs. Er war
der Sohn eines berühmten Kriegsmannes des Grafen
Hannibal von HohenEmbs, und der Bruder von Kaspar
und Hannibal von Embs, deren Namen in der Kriegs-
geschichte oft rühmlich genannt werden. durch seine Mut-
ter die Medignerin war er auch der Neffe des Pab-
stes er war Erzbischof zu Salzburg,
Bischof zu Constanz, und wurde zuletzt Kardinal.
Mit seinem Bruder Kaspar fügte er den beiden Bur-
gen zu Embs, Alt Embs und Hinter Embs genannt, noch
die dritte in dem Marktflecken zu Embs bei; sie
ist in rein toskanischem Style durch einen italiänischen
Baumeister erbaut, war seit ihrer Entstehung oft die
Zeugin merkwürdiger Ereignisse, und überlebte
des alten Hauses Aussterben; ich kannte sie noch
in dem letzten decennium des verfloßenen Jahrhun-
derts, als eine wohl erhaltene, von oben bis unten
und von einem Ende zum Andern mit dem kost-
barsten und reichsten Hausgeräthe ausgestattete
Burg. Da war ein Ueberfluß an zum Theil sehr



kostbaren, besonders italiänischen Gemälden, neun Bu-
cherkammern welche die ältesten Handschriften altdeutscher
Lieder und Gedichte enthielten; selbst das Tafelgeräthe wel-
ches nach Ausweis der Vorstellung einer HohenEmbsischen
Hochzeit, schon vor hundert Jahren gebraucht wurde, war
noch vorhanden; und als die Letzte des Namens und Stam-
mes Rebecka von HohenEmbs, verwittwete Gräfin von
Harrach, im Jahr ihrem Enkel dem Elfjährigen Gra-
fen von Waldburg-Zeil, durch seine Unterthanen
huldigen ließ, kam ich mit meiner Schwägerin der
Stiftdame Juliane Ebinger von der Burg und hundert
andern eingeladenen und nicht eingeladenen ebenfalls
zu diesem Feste, und speisete auf denselben Tellern
wo die HohenEmbsischen Hochzeitgäste hundert Jahre
früher. In diesem Schloß, welches auf den heutigen
Tag noch immer den welschen Namen: Pallast behalten
hat, war damals in zwei Kämmern zu ebener Erde
eine Sammlung von altdeutschen Kleidertrachten, welche
gewiß in Deutschlend nicht ihres Gleichen hatte.
In Sammet und Seide, in Wolle und Leinen, gestickt und ge-
steppt waren seit ein paar Jahrhunderten die Prachtkleider
der Grafen und Gräfinnen von Hohenembs hier aufbewahrt,
auch gleichzeitiges Hausgeräthe, Mützen Hüte und andere
Kopfbedeckungen waren dabei. Im Jahr 1809 ging dieses
Land von Oesterreich an Bayern über, und die damalige
Besitzerin von Hohenembs, die Gräfin von Waldburg
Zeil die Tochter jener Rebekka, ließ den kostbarsten
Theil ihres Hausrathes nach ihren Oesterreichischen Besitzun-
gen abführen, der Rest würde öffentlich versteigert,
und in der nächst darauf folgenden Fastnacht gingen die
Juden zu Hohenembs in den Kleidern ihrer alten Grafen
und Gräfinnen maskirt auf den Gaßen.
Hier in Meersburg baute der Kardinel Markus Sittikus



fürs Erste die Zugbrücke und das Thor durch welches man in
die Burg einzieht, die Welle und das Rad vermittelst wel-
cher man ehedem die Brücke aufzog sind noch inwendig des
Einganges vorhanden; Gewiß ist daß er auch den Balkon
auf drei Bogen einwärts des vordern Burghofes, welcher
an das bischöfliche Speisezimmer stößt, durch einen welschen
Baumeister ausführen ließ, mit zwei Flügeln umgab er
nach Süden und Norden den großen Dagobertsthurm im
rechten Winkel und baute darin in zwei gewolbten Stock-
werken die Archive für den schwäbischen Kreis, deßen er-
ster ausschreibenden Fürst der Bischof von Constanz war,
und eben ein Solches für das Bisthum selbst:

den 16tenIn dem Jahr 1589. bekam die alte Burg einen neuen
Bewohner, in der Person des Kardinals Andreas de Austria,
in diesem Jahre nämlich hatte mit des Domkapitels und
des Pabstes Genehmigung der Kardinal von HohenEmbs
das Bisthum Constanz an diesen Sohn der Philippine Wel-
serin und Enkel Kaiser Ferdinand I. abgetreten. Dieser
war zugleich auch Statthalter des Kaisers in den Nieder-
landen; Ob er von da oder aus Rom selbst die prachtvollen
Tapeten nach Meersburg gebracht hat, welche jetzt, bis ich
sie wieder in Erwähnung gebracht habe, beinahe ganz
vergeßen, drei Zimmer des neuen Schloßes zieren.
Zur Zeit des vorletzten Bischofes Maximilian von Rodt ver-
nahm ich öfters daß es Brüßeler haute lisse Tapeten
und nach den Zeichnungen des Lukas von Leiden gemacht
seien, was schon der Zeit worin sie gemacht sein müßten,
widerspricht; sie sind wohl unzweifelhaft aus der Rapha-
elischen Schule hervorgegangen und weder marc antonio
noch Giuglio Romano dürften sich schämen die Cartons dazu
gemacht zu haben:

den 17tenAls Kardinal und als Gouverneur der Oestreichischen
Niederlande, war seine Zeit durch wichtigere Geschäfte



wohl so sehr in Beschlag genommen daß ihm nicht mehr
viel für jene des Bisthums Constanz zu verwenden übrig
blieb; er hielt sich deswegen auch nur selten und nie
lange in dieser alten Burg auf. Ihm folgte im Jahr
1601. Johan Georg von Hallwil ein Argauer Edelmann
und Domherr zu Constanz, von dem ich nichts zu sagen weiß,
und der auch in dieser Burg keine Spur von sich zurückließ.
Nicht viel mehr läßt sich von seinen Nachfolgern
erzählen Jakob Fugger 1604 erwählt, Sixt Werner
von Praßberg, 1626, Johann Truchsess von Waldburg,
1628, Franz Johan von Praßberg 1645, Marquardt
Rudolph von Rodt, 1689, Johan Franz Schenk von
Staufenbeng 1704. Dieser baute in dem östlichen
flügel der Burg eine Wohnung für sich, wo in einem
der Zimmer an der Gypsbühne noch sein Wappen
zu sehen ist. Es war eine Reihe von sechs geräumi
gen Zimmern, mit schön gebohntem Fussboden,
und künstlich und zierlich gearbeiteten Lambrisen und
Flügelthüren. Damian Hugo von Schönborn folgte

1740. Kasimir Anton von Sickingen 1743
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